
U Zog u u is g 
sen comm- Zim- 

Wesn ein Zweifel dich beschlekcht 
In dem Herze-« das dir them-. 

Kämpfe, bis der Störer weicht. 
Und umso-w es um so treuer· 

Hütt, hüte dich, zu schnell 
Simses Unrecht j- zu üben, 

Dir ver Liebe remen Quell, 
Der dich tränkte- selbst zu trüben. 

Nimmst das reuig auch Musik« 
Mag zuletzt sich Alles klären- 

Ewig sollen in dein Glück 
Des Gckriinltcn einft’gc Zähren. 

Der Trauring. 
Von II. steinhart-. 

Es war Sonntagnachmittag. 
Oben ans dein nördlichsten Abhange 

des weit in die See gehenden Vergebu- 
ges, mitten im Walde, beschattet vou 
uralten herrlichen Bäumen, war auf 
einent freien Platze eine audäehtige 
Menge versammelt. Einfache Holz- 
biinie, in litteihen aufgestellt, in ihrer 
Mitte eine ebensolche ztan el mit frischen 
grünen Zweigen ausges miickt, ließen 
nnschwer erkennen, daß hier Gottesdienst 
gehalten werden sollte. 

Herren und Damen, mit allem Luxus 
der feinen Badegiiste gekleidet, junge 
Mädchen und Kinder in dnftigeu, rei- 
senden Sommeranziigen saßen neben 
den in ihre steife Nationaltracht geklei- 
deten Strandbewohnerns—- ein liebliches. 
farbenreiches Bild. 

Tiefe Stille ringsumher-. Durch die 
grünen Zweige der Bäume schinunerte 
das iin herrlichsten Son enxcheiu glän- 
ende W eer. Leise —- lese äuselte der 

ind durch die Blätter, nnd die See, 
die ranfchende, schiinmende See sang ihr 
Loblied dazu. 

Auf der Kanzel stand der Geistliche, 
ein alter, ehrwürdiger Herr. Der 
Wind spielte mit seinen weißen Haaren 
nnd er verlas mit seiner wohltlingenden 
sonoren Stimme das losrlitdste der Fio- 
rintherkapitel : 

»Wenn ich mit Menschen- und Engel- 
nngen redete und hiitte der Liebe nicht, 

o wäre ich ein tönendes Erz oder eine 
lingende Schelle. —- Neu aber kleibt 

Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei, 
aber die Liebe ist die greifeeftc unter 

ihnen.« —- 

Ulle lauschten andatlitig seinen Wor- 
ten, wie beredt er zu ihnen sprach, daß 
die Erfüllung dieses einen Gebotes die 
Erfüllung aller Gebote sei! — 

Und es ist etwas Wunderbareo um 

solchen Gottesdienst itn Freien, im hohen 
Waldesdonte, den Gott selbst aufgebaut 
at. Wie viel tiefer sprechen die 

under der Natur zu unserem Herzen, 
ehrer nttd reiner als alle stirthen non 

S enschenhiinden gemacht. Leichter 
schwingt sich das Nebet zum Hinnnel 
empor, unmittelbar fühlt man die 
Nähe, die Allmacht und tsroszc Not- 
tes. — 

Von den Worten des Predigers be- 
sonders ergriffen schien eine junge Dame, 
welche in einiger Entfernung im Walde 
auf der hohen Wurzel eines Baumes 
saß. Sie lehnte ihre graziose, schlanke 
Gestalt an den Stannn der Eiche. Ein 
einfaches Trauerileid umfloß ihre eben- 
miißige Figur-, ein tleiner, runder. 

warzer Hut beschattete ihre sein ge- 
nittenen Züge, große, braune Augen 

ahen schwertniithig und ernst nnterlaui 
en, glänzenden Wimpern hervor. Ihre feinen, weißen Hände lagen gefaltet 

aus ihren linieeu uttd hoben sich von detn 
tiefen Schwarz ihres Kleides wie Elsens 
dein ab. 

(- 

« 
i 
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Der Gotteadienst war aud, die Menge 
zerstreute sich. Annetiese ging allein 
ties in den Wald hinein einen einsamen 
Pfad, der zu einein schonen Aussichte- 

cpunkteaus die See siihrle. Zie mußte 
allein sein, mußte ihr Herz beruhigen, 
ehe sie wieder unter fremde thierischen 
ging. 

»Nein, so geht ed nicht liinger,« sagte 
sie leise, »ich will, ich muß sort von hier, 
morgen, heute noch — ich kann ed nicht 
mehr ertragen. Ach! daß ich so verlas- 
sen und einsam hier bin ohne Freunde, 
ohne Rath. Wie eindringlich sprach 
der Geistliche zu meinem Herzen, wie 

haben m7ch seine Worte bewegt nnd an 

Jtneine thenre Mutter erinnert. Ja, 
wenn sie noch lebte, deren ganzes Leben 
und Liebe predigte, Liebe gegen Nott- 
ge en alle Menschen, die nie aufhörte zn 
lie en, zu glauben, zu hoffen, so nn- 

liicklich sie auch ost war, ald mit ded 

seligen Vaters Tode solch großes Leid 
liber nnd hereinbrach Wenn ich mich 
nur einmal an ihrem Herzen ans-weinen 
konnte! — Wie wunderbar durch- 
schauerte es mich, old seine Augen so 
nuablii sig, so forschend ans mir ruhten. 
Wenn eh wüßte, daß ed wahr ist« wag 

ich darin zu lesen glaubte?! Jst ed 

Liede, die Alles überwindende, wahre. 
treue Liebe? —-— Lange kann ich ed nicht 
mehr verbergen mein Herz schlägt 
jubelnd detn Geliebten entgegen —-—-— nnd 

doch muß ich ihn sliehen ich darf ihn 
hier so allein und ohne Schuh ni t 

wiedersehen. Acht nnd ich ha e 

in do so lied, ach, so von gvnzem 
erzen ied. Ja, ich will gehen und so 

ald als möglich· Wenn er mich liebt, 
wahr unt-I aufrichtig, wird er mich 
Metall ndeu! —- Und weshalb ionnut 
Max neht wieder? Seit Tagen er- 

warte ich ihn in namenloser Aufregung. 
Was wird er dazu sagen ? seh will, ieh 

weg zu ihm i« 
ans in Gedanken versunken, ging sie 

weiter-, sie hdete Schritte hinter sieh s— 

sie zitterte-— sie kannte den Schritt nnd 
de wang niit Mlihe ihre Erreguu 

n jun er Mann trat an sie heran, sie ehrerbiet g grüßend. Seine hohe iea t- 
volle Gesta t war in einen grauen Lin- 
zag eileidet, ein grasen-, wohl epsieas 
tees warzee Bart nni sad sein en nnlich 

Epqu Genetzt, uuv eine neu-u nagen 
achteten in Jugend rast- 

I 

I Auch er war untek deIs Menge deI 
! Andächtigen gewesen, IIIId so oft Anne- 

E tiefe ilIIe Augen III dem Geistlichen II 
, lIobcII hatte, bIgesIneIe sie chI seinigen, 

denn II stand Im Rücken des PIrdIIIcId 
«nnd fIIII nnverwandt IIIII sic. Reidcz 
: kaIIIIIIII si seit Wochen, IInds so Ian csI ilIm Indgli IvaI·, IIcIIfIIIiItc II, iII iIIIc Nähe zII kommen. AcIIiiIIIIIId von .«-IBcI 
Igen lIatIc sie oft aIIf IlIITII ciIIIaIIIcII1 

Spaziergängcn dcolIa.IIIeI. IIIId da «käc. 
IIIcisIcnsJaIIciII IIIIII IIIIIII gewagt, WI« 

; ilIr zn IIäIIcIIL ·VonI rrsIcII :II«IIIIIIIdljckcj 

I 

i an, wo cr sie geschm, harte sie ihn cui-; 
; zückt, ihr bescheidener-, fast schenes, iuiidii 
s cheuhastes Wesen hatte ihn mii iig an- 

s gezogen und in ihm den heißen « iinsch 
s erregt, sie uijher kennen zu lernen. Sie 
z hatte sich von den andern Badegiisteii 
s entfernt gehalieii und sich nur bei großes j 

ren Aiisflügeii einer bekannten Fainities 
angeschlossen. Bei einer solchen Ge-! 
legenheit hatte er sie kennen gelernt, und i 
obgleich sie still und ziiriickhalieud war, i 
wofür ihre Trauer nnd ihr Alleinseiui 
genügend Erklärung gab. hatte er does ! 
im Laufe der Zeit beinerit. dasi sie sie-s 
gern niit ihm unterhielt. I 

Es hatte Bergen Mühe gemacht. ins 
erfahren, wer sie eigentlich fei. Tsie’ 
Einen sagten, sie sei eine niiverheiraihetef 
Malerin ans München, die Andern, sies 
sei eine traiiernde Wittwe-. uud eines dritte Lesari meinte, sie wäre verheira- f thei, man habe sie im Anfange der Bade- 
saifon mit einein jungen Mann zusam- 
men eseheu, der sie hergebracht,« mit dein» 
sie rni iti Arm ain Strande nnd ins 
dem Walde iimhergewandelt, von dein 
sie iirtlich Abschied euoiiiinen. JinJ 

lLansze ihrer Bekannichasi hatte Fee-E 
dinaiid durch sie selbst nach nnd uachi 
gespriichsiveise erfahren, dasi sie Arme-J 
liese von Decken heiße, ihre geliebte; 
Mutter iin Frühjahr verloren habei 
nnd hier Jemand erwarte, niit dem» 
sie weiter reisen wolle, was jeden Tag» 
der Fall sein könne. Tied hatte sie ihni 
aber in sehr zurückhaltender Weise ge-? 
sagt, sie vermied stets von sich zu spre- 
chen und lenkte iuit lsieivaudtheit das; 

Je t war er dicht an ihrer Seite uiid 
begrü te sie erfreut. Errotheud schlug 
sie die Augen nieder, ali- sein leuchtender 
Blick sie traf. Verwirrt iiud verlegen I«bitckte sie sich und pfliickie Blumen, iiud 
niit einer eiiieffeiieii Verbeugung wollte 
sie voni lege ab weiter in den Wald 
gehen. 

»Endlich, endlich, Fräulein Aniieliese, « 

1 habe ich Sie eingeholt, Sie sind heute 

sfliichtig wie ein Reh! Tat-i ich« inii 

thneii gehen? Darf ich Ahnen Bin 
E nieii vftiiiken helfen ·.-« 
E Sie schüttelte ihren tiein nnd Dir-sie 
iii holt-er Berlegenhcit ciii den zarten 
Blättern einer Margarethenblnnie. 

»Befrageu Sie das Bluineiiorakeh 

i Aiineliefe,« sagte er heiter, ihr tief iiiid 

linnig in die ringen sehend. »Ur liebt 
iinich von Herzen niit Schmerzen 
Y— eiii wenig fast gar nicht. O, 
iviel sicherer können Zie dao erfahren- 
givenn Sie niich ansehen und nicht tvie 
sje t nnd so oft schon die Augen behan- 
: li i tiiederschiageii.« 
F Er nahm ihr die halb zerpnume 
lBlunie sort nnd snsxte siiiriuiich ihre 
,Haud. Zie wankt. Ein heftigeo Zit- 
sterii geht durch ihre Wieder, nud sie 
"versiicht, mit fernster lsitsituilt ihre Hand fand der seinen zu besreieu. .,!Liedars 
ges noch der Worte, :)liinrliese, thenre 
3Anneliese,« sagte er ernst und feierlich, 

»haben Sie nicht lange gesehen, lange 

Igefjiihln dosz ich Zie liebe, dasi heim 

Her ten Male, old inein Auge das Ihre 
ktrai. meine Seele die ihr einzig ver: 

I wandte gesunden P« 
Er hatte die halb Wider-sterbende bei 

s den letzten Worten ans eine nahe Bank 
lan seine Zeile gezogen nnd sah forschend 
Haus ihre lieblichen Hitze-, iu ihr non 

leitier Gluthwelle iibersiutheien stiften 
Gesicht. Lin lauten Zehliigeu pochte 
ihr Herz, ihr Auge irrte zeiget-nd umher-, 
old ob ed noch nicht ihres Herzens heh- 
res Geheimnifi verrathen diirse, bid ed 

sich innig gliiitselig iii das seine ientte. 
»Du willst, Aiiiieliese, Tit willst die 

Meine sein !« tiefer-entzückt nnd, leiden- 

schaftlich ihre bebeiiden Hände fester 
ossend und mit heißen tiiisien bedeckend 

Sie zog leise ihre eineHand auo den 
seinen und tastete damit neer suchend 
on den Berloqnes ihrer Uhr-fette 

»Der Ring, mein Ring-« iies sie in 
jähem Schrecken aus, »ich habe uieineii 
Ring verlor-ein« Sie sprang entsegt 

Faus. »Q, helfen Sie mir ihn suchen, 
ich muß ihfn wieder haben-« 

Auch -erdinand sprang aus, ver- 
wundert iiber diese eigenihiiniliche Wen- 
dnn »Ist der Ring Ihnen so werth? 
Wie sieht er aud? Welche Eteiue sind 
darans?·· srug er gedehiit. 

»Es ist ein einfacher, goldener Reis 
thne Stein eiu Troiiriug!« laiichte 
sie otheuilod, ihn iiiigstlirh eingehend 
»Ich must ihn wieder haben! Ach, 
helfen Sie mir suchen! L, das lin- 
glück!« 

Sie Bin in Hast nnd Unruhe in 
großer npregung umher lind suchte 
unter den Sträuchern inid Blumen, 
von denen sie get-stinkt 

»Ein Trauring —-- Ihr Trauring. 
Inneliese,« rnst er in höchster Erregnng 
aus nnd sie t sie mit Unheil drohendenn 

ZU ndetn lickan. Dein he 3««;j«.-iz,isel)nteii 
ie e so notge, sol tinerhos te Nachrichtl 
indet der Ring ean einen Lebenden Pl 

Jst es wohr, ivao man ihin von irr 

gesagt, doß sie verheirathet i- — Er tonii 
es n cht begreisen, und an seinem eigenen 
Verstande jtvei eind, preßt er seine 

Odnde tin se ne etße Stirn 
s Als sie ihn o diistei«u, ver-störten 
Blickes, tiusehlli sig, was er nun be- 

innen eilte. vorsich ste en sal, hob 
e ihre iinde bittend zui in aus, nnd 

rithrend flehte sie: 
Helseii Sie niir, Ferdiuond, hoben 

Ost nur dies eine Mal Vertrauen zu 
sein« nnd in ihren Augen lag bange 

Angst nnd wunderbare, Glück verhei-! 
szen e Botschaft. Und sie iiliten wieder-; 
den alten Zauber auf ihn aus, niie sol 
oft, und er that, was er nicht wollte-J 
was er für Wahnsinn hielt, er lsalf ihr s 

dkn Ring suchen, ihr, die er mit mai-; 
Fasern feines Herzens liebte die fis-s an T 

eines Anderen nun unerreichbar fis-r 
ihn. War sie eine ErzkoketteD die miti 
allen Männern so nnigingP gilsn hanc « 

sie betrogen, in dein Glauben gelassen-, ! 
sie sei noch frei, hatte seine Huldigungen J 
geduldet konnten jin-e sanften Augen 
so liigenPi o. sel,iindlich war ro 

» 

nnd doch suchte er ihren Trauring. Or 

lachte laut ans iiber diesen Hohn nnd 
doch suchte er, ais ob er fein eineneo,i 
verloreues Glück finden müsse mit Hast 
und Ei er, als gelte es seiner eigenen 
Seele peligkeih Er schob die Blätter 
zur Seite, bog die Sträucher nnd Zweige 
auseinander suchte hier nnd dort 
rastlos. rastlos. unermüdlich 

Er biielte sich zu einer lszloctenblsime 
hinab, bon der Anneliese einige Blüthen » 

gepflückt. Zwischen den lanzcttesiirini- 
gen Blättern blinkte nnd blitzte es —- 

er faßt darnach ——- soll er das blitzend-e 
Ding aufheben ? —- Nein, wasi geht el- 
ihn ani — Er fühlt wieder den bittere- 
den Blick ihrer süßen Augen er hebt 
den Ring ans, ein schwerer, goldener 
Reif. Sie hat es bemerkt, eilt ihm mit 
einem Freudenschrei entgegen, entreißt 
ihm den Ring nnd presst ihre Lippen 
darauf. Thränen schimmern in ihren 
Au eu: »Danl«, tausend Taan 

( m tiefsten Herzen verwundet. sieht 
er mit verschränkten Armen nnd sieht 
ihre freudige Erregnng Er weiß 
nicht, was er beginnen soll, so streiten 
nnd toben seine Gefühle mit einander. 
Sie ist ans bie nahe Bank gesnnlen nnd 
sieht traumverloren, beglitekt ans den 
Reis in ihrer Hand. 

Nun muß ein Ende gemacht werden. 
—-— All’ seinen Stolz zusammenneh- 
mend, tritt er zu ihr. »Es muß ge- 
schieden sein, leben »Sie wohl, gnädige 
Frau. Der Traum, der schöne 
Traum ist ans. Wie ergriff mich heute 
das Evangelium, das ausgelegt war, 
wie fiihlte ich mit Ihnen ——- o leugnen 
Sie es nicht, auch Sie waren davon 
durchdrungen, ich las ed ans Ihrem 
ernstbetvegten Antlitz. »s- Mir bleibt 
nicht Glaube, Hoffnung, Liebe — nein· 
Die «ossnnng habe ich jetzt begraben, 
und i)r folgt der Glaube an Sie an 

die gau e Welt! —--« Nur Eins bleibt 
mir no die Liebe und da ieh Sie 
nicht mehr lieben dars, Anneliese, so 
will, so muß ich versuchen, ob ich die 
Liebe in Ihnen in mir ersticken lanni 
--- Sie ist das Besie, mao ich besitze- 
durch sie habe ich in diesen letzten geseg- 
neten Wochen erst crt"annt. was ed heis;t: 
Du sollst Deinen Nächsten lieben, als 
Dich selbst.· Durch die Liebe zu Ihnen 
habe ich erst Deinnth nnd Barmherzig- 
leit, Langmnth nnd Taldnng iiben ler- 
neu durch sie bin ich erst ein Mann 
geworden, nnd deshalb lann ich nicht 
im Zorn von Ihnen scheiden.« 

Sie blickt erstaunt zu ilnn empor nnd 
begreift nicht, Ioao er mill, dass er Abs- 
schied von ihr nimmt, das; sie sich ietzt 
trennen müssen 

»Bleiben Zie, F-ei«dinand, ich net-. 

stehe Sie nicht. Lesen Zie doch, was 
in dem Ringe steht,« sagte sie bittend 
nnd reichte ihm denselben. 

Er nahm den Reis, und ihn in seinen 
Händen drehend, lad er: 

»Gros;gorschen, den 2. Mai 181:3. 
M. v. li.« Er sieht sie fragend an nnd 
gibt den Ring zuriictt Wissen Zie mir 
das Räthsel, was solicit die Buchstaben 
bedeutennnd das Datum der Zchlacht 
von Großaöricben P« —- 

,,So hören Sie, weshalb der Ring so 
werthvoll, so unersetzlich siir mich ist. 
Er ist eitt altes Erbstück meiner Urgroß- 
eltern lind hat sich von ihnett auf Kind 
und teitideokind vererbt ein letzteis 
Andenken, ein Vertniichtniß meiner 
Eltern, nteiner theuren Mutter-, die ihn 
fnletzt getragen und nach meine-s Vater-o 

ode als ihr höchstes Kleinod bewahrt 
hat. Mein Urgroßvater trat alo Errei- 
wtlligcr bei Blitzva storpe ein. nnd alo 
die Stunde deö Tllbsehiedo von seiner 
jungen Frau schlug, opfertett Beide in 
Begeistcrnng ihre goldenen Trauringe 
auf dein Altare deö Vaterlandeo nttd 
tauschtett sie gegett eiserne ein. Ja der 
Schlacht bei Großgdrsehen traf meinen 
Urgroßvater, nachdem er sich nnd einen 
Kameraden mit namenloser Tapferkeit 
gegen das morderisel;e Feuer der Feinde 
verthetdigt hatte. eitle st«an;osische deugel 
in die Brust. Er sank zur Erde, sein 
Kamerad eilte ihm zu Hilfe und o 

Wunder —-s-· er war nuvcrselnt Tie 
Kugel war an einer starken, goldenen 
Kapsel, in der das Bild meiner llrgroszi 
mutter war und das er stete- anf dein 

Fetzen trug, abgesprnugen nnd so hatte 
i nt das Medaillon dad Leben gerettet. 
Als mein Ahn dann wieder gliiellich uuo 

tvohlbehalten zurückgekehrt war, liest er 

aus dein Golde der llapsel zwei neue 

Trauriuge machen und das Talnnt der 
S lacht von Groß örschen mit den 
An angelbnchstaben eine-J Namens 
bl. v. le« Max von Natnbiu in 
dem einen, und denen seiner Gattin 
A. v. le. Anneliese von Nalnbin 
iu den anderen ein raviren. Den zwei- 
ten Ring besiht Max « mein einziger 
Bruder. Er ist nach dent Tode unserer 
Mutter mein Schutz nnd Trost. Er 

hat mich hierher ebraeht und mit Zehn- 
acht erwarte ich kseine Rückkehr-. beut-z 

vor ihrem Tode gab tnir nun meine 
gute Mutter diesen Ring mit ihrem 
reichsten Segen, er sei ihr höchstes Klei- 
nod, er habe ihr, ihrer Mutter, ihrer 
Großmutter, die ihn vor ihr getragen- 
dad höchste Lebensglück den geliebten 

;Manu liieklich en tnaeleu gebracht. 
Da ntu te ich ist vers rechen, daß ich 

Imich nur dann von dein alieman tren- 

snen würde wenn ich ,den· gefunden 
s litte, mit dem mich der Ring — einst 
l lirimmer—— vereinen solltet —- Und 

, es Gegend meiner theateu Mutter 

sicher —- wollte ich den Ring von mei- 

—- 

ner III-leite lösen wollte ihn — dem 
geben — den ich -— lie-—-—be.« —- 

»:)tnnetiese, Du liebst michi Du bist 
frei? Nicht an einen anderen Mann 
gebundan inbelt er entziiekt anf. 
»Verqib, dass ich einen Augenblick an 
Dir, Du Reine-, gezweifelt-' Er stiirzt 
ihr zu Fiisxsfie schlingt seine Arme niu 

sie nnd sieht ihr verklärt in die von 

Thriinen schweren Angen. Zitternd 
steckte sie ihm den Ring an seinen Gold- 
singer. Zeine Hände falten sich iiber 
den ihren. Hin weihevolter Andacht 
zieht er sie an sein Herz nnd tiith sie. 

Unsichtbar sie segnend ist der Geist 
der them-en Verstorbenen ihnen nahe. 
Leise fliistert es in den Bäumen, leise 
rauscht die Zec- 

Nianbiy Hossnninls Liebe. 

Ein riitnisthes Frühstück der Kai- 
set-in Josephinr. Ato Napoleon l. 
1805 in Deutschland war, las seine Ge- 
mahlin einmal des Nachts von den 
schwelgeriseheu Gastmählcru der alten 
Römer und faßte den Entschluß, deut- 
nächst ein ähnliches Frühstück iuit selt- 

xamen Delitatessen herzustellen. Zu 
ein Vehufe lie·z sie ihren ttiichemneister 

Laguipicrre rasen und befahl. ihr zum 
nächsten Mahle Papageien- tnid Nachti- 

alleugehirn, Pfarteirnngen nnd Strau- Zeus oder Flamingobraten zu streiten- 
Berwnndert fragte der liiichenches, wo- 

her er dies Altes nehmen sollte, aber die 
Kaiserin entgegnete bestimmt, die Me- 
uagerie miissc diese Thiere ihtu liefern. 
Jetzt fiigte sich ragnipierre dein Befehl 
und ließ sich die Thiere vom Menagerie- 
direktor holen. Nachdem dieselben zu- 
bereitet waren, setzte sith Josephine mit 

ihren Damen zu Tische und begann zu 
e en· Allein die Speisen schmeckten so 
s lecht, daß ein nach gewöhnlicher Art 
zubereiteteo Friihstiict ausgetragen wer- 
den musite Als Bouaparte ano dcnt 
Feldznge zurückkehrte, hörte er non der 
Laune seiner lsicmahliu lind hielt ihr 
vor, daß ihm dieses Friilsstiick-l»,(u)0 
France gekostet hätte nnd sie die ganze 
Menagerie verdorben habe. ,,Zselbst 
der prächtigc Papagci, der in sieben 
Sprachen Worte sprach, ist nicht mehr 
vorhanden!« Da faltcte die schone 
Frau die Hände und fragte bctriibt: 
»Den haben wir also auch mitgeges- 
sen?« — Darüber mußte der itaiser 
lachen nnd das »romische Frühstück-« 
war vergessen. 

Ein seltsames Konzert fand im 
August ded Jahre-s 1794 zur Feier ded 
vom General Fonrdan ersorhtenen Zie- 
ges bei -k«leui·uo auf Befehl deo Fioui 
ventd iu Paris statt. risiir dieses Wu- 
zert wurde ein ungeheures :)litipl)itllca:s 
ter errichtet und fast alle Sänger nnd 
Musiker oon Parie- esJ waren nahe 
an 2000 wurden dazu verwendet. 
Die zur :)tuoslihrung gewählten Ztiicle 
waren sämuitlich mit Beziehung ans die 
Ursache des tionzerteo gewählt und die 
lenke Programm-".)(’nmnier bildete die 
Marseillaise. rangsam lind feierlich 
Wllkdc dck letzte Vers- ,,AI««lir Akte-re 

dr- ln part-ji« gesungen nnd dann — 

während der Panie, die dcnt dtiefrain 
,,Aux umlag ein-Jesus I« voratlgclst 
offnete sich plotklich dad große Fenster 
deo Oanptparsillouo und drei mächtige 
Glocken, welche dort aufgehängt waren, 
begannen zu läuten. Tatu troutlneltcu 
400 Tambonrd, sast eben so viel Trom- 
peter bliesen zum Lingriff nttd alo end- 
lich der getvaltige Chor einficl: »Am- 
armtski citoytsnntts da douncrten zwölf 
in der Nähe aufgestellte Kanonen dazu. 
Der Lirigeut dieses Festes war Reh- 
der Orchester Direktor der großen Oper 
nnd außer ihm hat wohl noch kein lia- 
pellmcister eine solche Musik- Armee 
geleitet. 

Nur nicht genirenl Die Priuzesx 
sin von Montronge, eine am Hofe rud- 
wigd xv. sehr angesehene Dame, war, 
insofern ed sieh unt die Entlohnung ihrer 
Domestiken handelte, von einer außer- 
ordentlichen Sparsamkeit und setzte na- 

mentlich ihrem Haudhosmeister eilt We 
halt aus, mit welchem dieser, bald nach 
Dienstedantritt, nicht auolangen zu lon. 
tien erklärte. Die Priuzessin lächelte 
spöttisch. »thuderbar,« sagte sie da- 
bei. »Wie machte ed denn Euer Bor- 
gänger? Er ist nicht länger-als zehn 
Jahre in meinen Diensten gestanden 
und doch mit einer kliente non sah- ich 
2(),t)tu.lttivkes iiro Privatleben get-,...i 
en?!« —— »Madame,« erwiderte-· der 

Yaubhoftneisteiz »der Mann bestahl 
Zieh« s-— »Nun, so bestehlt mich auch, 
aber genirt mich nicht !« versetzte die 
Prinzessin und wandte dem »dnmtuen 
Menschen« den Rücken. 

Der Beer dem Beim. Einewjeorp 
gcnd trat der Jednig Friedrich Wilhelm 
1V. non Preußen Pliitttieii ans seinen 
Gemächern nnd iiiierraichte auf dein feine 
ein seelirinädelscu (die damals in Berlin 
auch »Gesin« genannt tvni«dein, das in 
der einen Hand den Besen nnd in der 
anderen Ernst Schutzes licriitnntes Ne- 
dicht »Die bezunberte Rose« hielt, in 
dein sie las. Als sie den Iednig ges- 
wahrte, ließ sie vor Schrecken den Besen 
fallen. Friedrich Wilhelm, welcher das 
Buch erkannt hatte, hol- sofurt den 
Besen anf, nnd indem er ihn dein Mäd- 
chen gab, sprach er freundlich die Worte 
des Dichten-: 

»Ich geise init Enteiiuen 
Tit fett-it Dich selbst znrnit !« 

Wohl weiht-. Zchiichterner 
junger Mann sen seinem verheira- 
thete-i Freunde): »Warst Tn nicht auch 
sehr in Verlegenheit, ats Du Dir bei 
Deiner jetzigen Frau dad Iaivort hol- 
tesr?« —-— «Na,nud ov! Zieh han«-nun 
Mart Schuldeu!« 

Nesiiche Textvertneitduiig. Gast 
i(der gerade aus einer Wirtinchait her- 
;au6gewvr en wird, zu einem vorüber- 

sgehenden erret): »Bit, passen Sanft 
i S kommt a Vogert Wogen t« 

: Der grohk Erfinder-. 
Von Alberi Reden-ishr 

Mr. Edifon befand sieh auf einer 
Reife in den Ziidftaateu Amerika-L Ju 
einer größeren Stadt hatte man ihm zu 
Ehren ein Festesfen veranstaltet, an dein 
auch der Zeitnngereporter Mr. Peinen- 
back theilual)m. Gleich nach dem Diner 
gelang es dem Reporter, den berühmten 
Erfinder in eine Ecke zu drängen, und 
Mr. Penuybark begann den hoehverehv 
ten Gast auszufragen, wobei sich ein 

Dichter Kreis von Znhörern um die 
Beiden bildete. 

»Ist es Ihnen von Anfang au leicht « 

geworden, Ihre Erfindungen zu ver- 

wertheuP« fragte unter anderem der 
wißbegierige Zeitungeberichtcrftatler. 

»O nein, durchaus nicht,« antwortete 
Mr. Edifan, »uiein erster größerer Er- 
folg — hin. das ist eigentlich eine ganz 
merkwürdige Geschichte.« 

»O bitte, bitte, ersahlen Sie !« riefen 
die Zu örer, und Mr. Pennhback spitzte 
in der hat seine Ohren und in Gedan- 
ken seinen Bleistist. 

Mr. Edison lächelte, sann einige Au- 

genblicke nach und begann dann seine 
rziihlnng folgendermaßen: ,,Also, ich 

war damals ein junger Mensch von 23 
Jahren nnd hatte bereits-» mehrere Er- 
findungen gemacht, die ich fiir recht be- 
deutend hielt. Aber kein Mensch wollte 
mir das nöthige Geld geben, um meine 
Erfindungen praktisch ver-werthen zu 
können. Meine geringen Mittel waren 
bald erschöpft nnd so wanderte ich eines 
Ta es, meinen letzten Dollar in der 
Tasche, recht depriinirt in den Straßen 
von New York umher. Da sah ich vor 
einem Palaste in der fashionabelsten 
Straße einen hocheleganten Bierspänner 
halten, in den eben eine wunderhiibsche, 
junge, sehr not-nehm gekleidete Dame 
stieg. ,Wer ist die Daniel-« fragte ich 
einen der reichgalonnirten Diener, die 
die junge Schönheit ans dem Palaste 
zum Wagen geleitet hatten. Der Die-« 
ner sah mich nnt unwilligerVerwun- 
derung au. Wenn ich ihn gefragt hätte- 
wie die gros,e Echeibe am Firmamente 
heiße, die eben ihre gliihendsten Strah- 
len zur Erde sandte, er hiitte mich nicht 
mit mehr nuwilliger Verminderung an- 

sehen können. Das ist Mis; Chin- 
beline Euiat·t,« sagte jetzt an Stelle des 
stolzen Dienerd ein Vitanu zu mir, der 
lnitvieleu anderen Leuten die illbsahrt 
der jungen Vadh angesehen hatte. — 

,llnd hier wohnt Mr. Jentin Ziiia1«t?· 
fragte ich weiter, ans den Palast den- 
tend. — »Ja, mein Herr-K antwortete 
mir wieder der lentselige :l.li’ann, der 
mich ohne Zweifel fiir einen Fremden 
hielt. sich wnsetc aber sehr wohl ans 
Zeitungen und Gesprächen das; Mr. 
Jenlin Eniart einer der reichsten Mön- 
ner New World nnd das; Mis; Ersuche- 
line seine einzige Tochter war. 

i »de dachte einen Augenblick nach —- 

nein, Pardon, unreinen halben Augen- 
blick —-—- dann stieg ich die Marmortreppe 
des Palaste-d hinaus nnd befand mich 
bald Mr. glenkin Zmart in seinem 
Prinatburean gegenüber-. Mr. Smart 

,war ein Mann in den Fiinszigerih groß, 
stark, mit eine-n Gesicht non blaßgelber 
Wachssarbe Tab Gesicht war auch 
ruhig nnd unbeweglich, als sei es von 

Wachs. Dac- Nesicht deö Mr. Ieukin 
Zuiart machte niemals Zu irgend einer 
guten oder bösen Zache die allergeringste 
Miene. 

»Ein einziges Mal ne »tte Jemand 
den Schein einer Art o-. .«cieheln über 

sdiesed Gesicht gleiten sehen. Tab war 
damals gewesen, als der große Konkur- 
rent Zinartö Banierott gemacht hatte· 

lDieser kiiinal non Mr. Smart hatte 
; nämlich zwei Stunden sriiher atd Mr. 
Sinart gehört, dasz eine neue Eisenbahn 

xgebaut werden sollte nach einer kleinen 
Stadt hnndeit Meilen westlichoon New 

»J.I)ork. Tor tionlnrrent lanste in r 

Iliiihe der lteinen Stadt siir Zehn R i 

lionen Tiollarö Land. Tie Eisenbahn 
ward auch gebaut. Tab Land war 

;siinf3ehn Millionen vTollaro werth· 
sta tanste Mr. gjentin Smart die 

ganze Eisenbahn, lies; aber drei Jahre 
lang keinen einzigen Zug, keinen einzi- 

gen Wagen daraus fahren. Im vier- 
ten Ial te war das Land nicht eine ein- 

i zige Million Tollen-d mehr werth, nnd 
!Mr. Ienkin Zniartd nontnrrent war 
bankerott. Da ging der Schein einer 

LArt von riirhetn iiber das Wachegesicht 
von Mr. Entart.« 

,,:-liso zuei-. Jennn cmari nagte 
mich, als ich in seinem Bin-can vor ihm 
stand: »Was wünschen Ziel-· Jch 
wünsche Jhre Tochter Zu heirathen-« —- 

,—So. Wao sind Lied-« —- ,Erfindei-.« 
,Wad haben Zie erfunden ’e« Ich 

habe noch nichtö erfunden, waö ich vor- 

zeigen kann Mir fehlt dao lssield, 
meine Modelle hei«3ustclleii.« —- ,Bon» 

welcher Art sind-Ihre Modelle·.-· -—- 

»Ich arlieite in O·lekti«i3ität.« ,Z-o.· 
— — Meine Blicke hasteten an dem unge- 

Ihenren, geosfneten isieldsehrant ,Mr.’ 
Zulauf sagte ich, ,halten Sie diesen 
eisernen Schrank fiir diebeösicherPt —- 

«,Nein. Gewis; nicht, so lange der 
sSehlosser lebt, der ihn gemacht hat« 
sDas Schloß kostet sechstausend Dol- 
.lars. Wird schließlich auch nicht-J 

nützen. Bier-mal ist schon liei mir ein- 
gebrochen wordenf 

»Da leben Sie doch eigentlich in im- 
mer-währender Angst, Mr. Smartf 

; Eine fast unmerkliche Falte entstand ans 
i der Wachostirne. 
z ,Mr. Sniartf fuhr ich fort, wenn ich 
Hiuin an Ihrem Huld eine Borriehtun 
s anbrijchte, die jeden Einlirnch nnmö li ) 
Jnacht nnd Ihnen zugleich den ieb 
?ülierliesert«:·« »Oui, wenn Sie«das 
Ekömitch Jeh kann etl. Wenn es 

i gelingt, eben Sie mir dann Ihre Toch- 
ster ziii·’-rait?« Wenn eo gelingt, 
igehe ich J neu hiniderttaulsend Dol- 
ilarW — 

, edaure, ich ver ange Ihre 
Tochterck —- ,Gut. Wenn es Ihnen 

gelingt, gebe ich Ihnen meine Einwillii 
gnug znr Ehe mit meiner Tochter.« —-— 

,Sehr wohl, ich werde noch heute Abend 
Ihr esse diebessicher .1nachen.« 

,,Sicbennndzwanzig Minuten nach 
acht Uhr desselbigcn Abends hatte ich in 
Gegenwart des Mr. Sniart die Vor- 
richtnng an seinem Geldschranke gemacht. 
Am anderen Morgen nin zehn Uhr 
betrat ich wieder den Palast, allwo ein 
Diener mir mittheilte, cr hätte Befehl, 
mich sofort zu seinem Herrn zu führen, 
sobald ich käme. ,3hr Herr,i sagte ich 
zu dein Diener-, ,ist wohl diese Nacht 
trank gewesen P« ,J"a, mein Herr, 
sehr krank nnd besiiitctittgsios.« — ,Und 
wie geht es ihm jc:t?« — ,Er ist ganz 
wieder-hergestellt nn arbeitet in seinem 
Bnrean·. 

»Ich fand weder in seiner Gestalt 
noch in feinem Wachsgesichte die e- 

ringste Veränderung, als ich bei r. 

Jentin Smart eintrat. — »Wie eht es, 
Mr. Sinart?« fragte ich.—-, anke, 
gut. Warum fragen Sie ?« —- ,Mr. 
Smart, Sie siud gestern Abend halb 
neun, von einem elektrischen Schlage ge- 
troffen, besinnun slos vor Ihrem Geld- 
schrant nicdergesuntch —— ,Ja.« — 

,Mr.Smart, Sie sind heute Morgen 
halb neun Uhr wieder zur Besinnung 

ekotnmen, nicht wahr 'B« —- ,Ja, es ist sz —-— ,Mr. Smart, so wird es allen 
Leuten ergehen, die zu Ihrem Geld- 

fgranke wollen, ogne mit meiner elektri- 
f en Dicbesfalle ekannt zu sein.« 

,Und wenn ich nun gar nicht wieder 
zur Besinnung gekommen wäre?« — 

,O, ich zweifle nicht darau; es war frei-- 
lich mein erster Versuch au einem Meu- 
seheu.« ,11ud Sie wusxteu genau, wie 
lange die Betäubung anhalten wiirde ?· 

— ,Z51«eilich, der Apparat war auf zwölf 
Stunden gestellt, ich hätte ihn auch auf 
vierundzwanzig Stunden oder auf fünf 
Minuten und sechs Setundcn Betäu- 
bung stellen tönnen.« — ,Sehr gut.« —- 

,Mr. Smart, Sie geben aljo zu, daß 
ich gehalten habe, was ich versprochen P« 
—— ,Ja.« —- ,So werden Sie auch hal- 
ten« was Sie versprochen, und mir Jhre 
Tochter geben ?«— ,Jch halte immer, 
was ich versprochen habe. Jch habe 
Ihnen gesagt, daß ich Jhueu meine Ein- 
willignng zur Ehe mit meiner Tochter 
geben wiirde.· ——-- ,Jawohl, nun?« — 

,Aber meine Tochter will-- ihre Einwilli- 
gnug nicht geben« .;3unger Mann, är- 
gern Sie sich deswegen nicht. Ich taufe 
alle Ihre Erfindungen und sahle Ihnen 
n crust-o lninderttausend Hollars.«— 
Dies, meine Damen nnd Herren — so 
schlos; Mr. Edisou seine Erzählung — 

dies ist die Geschichte meines ersten Er- 
folges.« 

»Eure interessante Geschichte! Eine 
merkwürdige Geschichte !« riefen die Zu-- 
hören und der ijieporter, Mr. Pennh- 
back, fragte: »Haben Sie denn wirklich 
dem Mr. Jenkin Sntart alle Ihre s ä- 
tereu großen, epochemachendeu Er in- 
dungeu verkauft L« 

,,:iieiu,« antwortete Mr. Edisou, »das 
habe ich nicht thun können. Ich habe 
gar zu viel erfunden. Sehen Sie, die 
Geschichte, die ich Ihnen eben erzählt 
habe « 

»Die habe ich auch erfunden l« 

Der bekannte Professor Bock in 
Leipzig, der sich neben seiner tiefen 
itenutnisz des menschlichen storpers einer 
gewissen Lietsblseit erfreute, begegnete 
eines Tages einein seiner ehemaligen 
Hörer-, der sich als Arzt in Leipzig nie- 
dergelassen hatte. »Nuu,« fragte er, 
ihm die Hand bieteud, »wie geht-M 
Schon viel Patienten P« — Gar teine,« 
seufzte der Doktor, »ich habe bis jetzt 
nur die Zeit todtznschlagen.« —- »Blei- 
ben Sie bei dieser Praxis, junger 
Freund, da werden Sie von uns Allen 
am wenigsten Schaden thun,« versetzte 
der Professor. 

Schnell gewirkt. D o kt or zu 
des kleinen Patienten Mutter): »ich 
verschreibe Ihnen fiir dearlchen eine 
ziemlich bittere Medisin, zweiftiindlich 
zu geben, doch brau sen sSie ihn nicht 
in der Nacht anfznwecketu falis er fest 
schlafen follte.« ---— de a r l ch e n: 

»Mama, Du sollst sehen, daß ich heute 
Nacht wie ein Murmelthier fchlafe i« 

Entschiedeu. »Wer war ein größe- 
rer Feldherr: Cäsar oder HannibalW 
wird Schwester bei der Matnritiitspriis 
fnug gefragt, worauf er antwortet- 
»Weun man erwägt, wer Cäsar und 
wer Hannibal war, und sich fragt, wer 
von ihnen der größere war —- dann 
muß iuan entschieden mit einein »Ja« 
antworten.« 

UebertrntnpsL »Ich kenne keine 
Furcht; ich getraue mich Nachts über 
einen Friedhof zn gehen !« -—— »Das will 
gar nichts sagen. Ich getraue mich, 
meiner Alten nach Mitternacht nach 
Hause zn kotnmen!« 

Was es eintriigt. H e r r (zum 
Stroleh): »Das Fechten muß doch noch 
wohl recht viel einbringen ?« WHan d- 
tve rts lt n r s ch e: »O, ja, dann nnd 
wann einige Wochen Gefängniß !« 

eIwymsieimetn 

Die-großen Ideen loninten nicht ans dem 
Kopf, sondern ans dem Verzeih 

Alle sind stark —- Ivenn es sich nni ihre 
Schwächen handelt. 

Ein hübsches Mädchen ist in der Regel dann 
am schönsten —- tvenn es eben in den Spiegel 
gesehen hat. 

Das schlechteste Rad am Wagen innrrt im- 
tnek ant meisten. 

Wer immer nur an sich denkt, vergißt sich 
ani leichtesten. 

Es ist kein Wunder, daß die meisten Men- 
schen sich selbst nicht kennen; ed ist eben eine 

uttlohnende Bekanntschaft- 
Gewisse Mauern muß es schon deswegen 

eben, damit ins-i das Vergnügen hat, sie zu 
bersteigetn 

s-» 
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